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1 Ein brisanter Fund zwischen den Frühjahrsblühern 

„Krankheit rettet“ – was für ein Blödsinn, dachte 
ich, als ich an einem sonnigen Märztag des Jah-
res 1945 auf der Suche nach ersten Schneeglöck-
chen und Himmelsschlüsselchen in einem Leipziger 
Stadtwald im Unterholz ein Reclam-Heftchen mit 
diesem merkwürdigen Titel liegen sah. „Schwere 
Rückenschmerzen, Teilweise Lähmung, Schmerz 
in der Lunge …“ waren im Inhaltsverzeichnis der 
Broschüre genannt: Wen sollten die retten, und wie? 
Und noch weniger konnte ich in diesem Augenblick 
auch nur ahnen, dass ich ein Instrument der psycho-
logischen Kriegführung in der Hand hielt. 

Das Büchlein – inzwischen als Reprint erhält-
licha – war allerdings kein richtiges Reclam-Heft-
chen. Es war ein über dem restlichen Reichsge-
biet abgeworfenes Produkt angloamerikanischer 
Geheimdienste. Sein Titel war Programm: Krank-

heiten, auch vorgetäuschte, können vor dem Einsatz an der Front oder in der 
Rüstungs produktion retten und damit nicht nur persönliches Leid verhindern, 
sondern auch die deutsche Kampfkraft schwächen. Das Heft enthielt eine per-
fekte Anleitung zum Simulieren schwerer Erkrankungen, mit denen man auch die 
Schule schwänzen konnte – aber das wurde mir damals beim fl üchtigen Durch-
blättern nicht klar.  

Etwa zur gleichen Zeit verbreiteten die Briten mit Flugzeugen oder Ballons ei-
nen gefälschten Sonderdruck aus dem Reichsgesundheitsblatt mit „Ratschlägen 
zur Bekämpfung der Pest“. Darin wurde der Eindruck erweckt, selbst scheinbar 
harm lose Symptome könnten pest ver däch  tig sein. Ziel auch dieser Aktion war es, 
Ärzte und Untersuchungs stellen durch erhöhte Inanspruchnahme stärker zu be-
lasten. 

Ein halbes Jahrhundert später, als die in den USA versandten „Milzbrand-
Briefe“ und angeblich bevorstehen de Terroranschläge mit den Erregern der Pocken 
die Welt aufschreckten, wurde mir klar, dass man derlei Aktionen als „psycholo-
gische biologische Kriegführung“ oder auch „Biopsychoterror“ bezeichnen kann. 
Einschlä gige Aktivitäten werden noch immer praktiziert, und ich versuche bis 
heute, ihren Schaden zu begrenzen. Doch dazu mehr am Schluss dieses Buches. 

Abb. 1-1.    Titelblatt des ge-
fälschten Reclam-Heftchens
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Die Gnade der späten Geburt
Dass ich den Zweiten Weltkrieg überlebte, auch ohne vorgetäuschte Erkran-
kungen, verdanke ich vor allem meiner Mutter und dem, was Günther Gaus  spä-
ter treffend als „Gnade der späten Geburt“ bezeichnet hat. Ich war nämlich ein 
richtiger kleiner Nazi. Trotz meines christlich-liberalen Elternhauses war ich völ-
lig der schulischen, aber wohl vor allem der außer schu lischen Nazi-Propaganda 
erlegen und war ein gläubiges Mitglied des Jungvolks, der NS-Organi sation für 
die Zehn- bis Vierzehnjährigen. Ja, ich war „gläubig“: Ich hatte eine Sammlung 
von – beispielsweise anlässlich von Zahnarztbesuchen als Belohnung erhaltenen – 
Plastilin-Soldaten. Dazu gehörte auch eine kleine Hitler -Figur, mit ausgestrecktem 
rechten Arm. An dem ließ ich meine Soldaten in Formation vorbei mar schieren. 
Abends schloss ich „den Führer“ sogar in mein Nachtgebet ein. Da mag ich etwa 
zehn Jahre alt gewesen sein. Den Glauben an den „lieben Gott“ verlor ich schon 
während der Kriegsjahre, den an Hitler erst im Sommer 1945.

Ich erinnere mich noch deutlich an Diskussionen, in denen ich vergeblich ver-
suchte, meinen Vater  zum Parteieintritt zu bewegen. Und ich erinnere mich, noch 
Anfang 1945 mit meiner Mutter  über den Kriegsausgang diskutiert und ihr da-

Abb. 1-2. Auf den Seiten 28–29 des gefälschten Reclam-Heftchens wird beispielsweise be-
schrieben, wie man eine „teilweise Lähmung“ simulieren kann
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bei eingeredet zu haben, 
dass doch noch der deut-
sche Endsieg erreicht wer-
den könnte. Friedrich der 
Große  hatte ja schließlich 
auch ein Heer von Feinden 
besiegt.

Zu dieser Zeit war ich 
im Kinderlandverschi-
ckungs- (KLV-)Lager in 
Hohen stein-Ernstthal, wo-
hin ich nach dem ers-
ten verheerenden Bomben-
angriff auf Leipzig mit 
einem Großteil meiner 
Klassenkame raden evaku-

iert worden war. Ende Januar 1945, keine drei Wochen vor der Zerstörung Dres-
dens, fuhr ich von unserem Lager aus zu einem Schulungskurs der Hitlerjugend 
in einer Villa in Dresden-Hosterwitz. Offi ziell war ein „Box-Lehrgang“ aus ge-
schrieben und jedes KLV-Lager aufgefordert worden, einen Teilnehmer zu entsen-
den. Von meinen Kameraden hatte keiner Lust zum Boxen. Ich glaubte, die „Ehre“ 
unseres Lagers dürfe nicht beschädigt werden, und meldete mich – der Unsport-
lichste von allen ... 

In Dresden stellte sich bald heraus, dass es ein „Führer-Nachwuchslehrgang“ 
war. Die irre füh ren de Benennung in der Ausschreibung war nur gedacht, um Kar-
rieristen von vorn herein auszusortieren. Geboxt haben wir während der zwei Wo-
chen tatsächlich nur zwei- oder dreimal. Aber wir sind intensiv ideologisch, po-
litisch und insbesondere wehrpolitisch geschult worden, haben Geländespiele 
durchgeführt, und hatten besondere Aufgaben zu erfüllen, mit denen wohl unsere 
Eignung überprüft werden sollte. Ich, beispielsweise, wurde beauftragt, zur Besit-
zerin eines am Postplatz gelegenen Hotels zu fahren, deren Sohn wenige Tage zu-
vor gefallen war. Ich sollte ihr einreden, wie ehrenvoll es sei, fürs Vaterland sein 
Leben hinzu geben. Wie das Gespräch verlief, habe ich verdrängt. Ich weiß aber 
noch, dass sie mich nicht verdroschen hat.

Mit Gute-Nacht-Liedern zum Hordenführer
Meine größten Erfolge auf dem Schulungskurs hatte ich abends, wenn ich zur 
Freude des kriegsversehrten Lehrgangsleiters im langen Nachthemd auf halber 
Treppe zwischen Erdgeschoss und erstem Stock stand und das Gutenacht-Lied 

Abb. 1-3.  Begeistert ließ ich meine Plastilin-Soldaten 
vor dem „Führer“ paradieren
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sang: „Stand ein Stern am hohen Himmel, leuchtet 
heller als der Mond ...“ 

Die erfolgreiche Teilnahme am Lehrgang hatte 
zur Folge, dass ich zum Abschluss des Lehrgangs, 
Anfang Februar 1945, zum Hordenführer befördert 
wurde, ausgewiesen durch einen nach oben offenen 
Winkel am linken Oberärmel der Uniformjacke. Ich 
fuhr dann gleich nach Dresden-Coswig in den „Hei-
matgerätepark für technische Truppen“, wo mein 
54-jähriger Vater  als Gefreiter Dienst im Büro tat. 
Dort ließ ich mir den Winkel von einer der Wehr-
machtshelferinnen annähen, damit ich nach meiner 
Rückkehr ins KLV-Lager damit angeben konnte. 

Anfang März holte mich dann meine Mut-
ter  aus dem Lager wieder nach Leipzig, und ich 
meldete mich gleich bei der für mich zuständigen 
Dienststelle der Hitlerjugend. Ich wurde „Jungen-
schaftsführer“, bekam eine rot-weiße Kordel, von 
der Schulter bis zur Brusttasche zu tragen, und 
wurde beauftragt, die Führung einer Einheit neuer 

Pimpfe zu über nehmen. Die wurden traditionsgemäß am 20. April, an Führers Ge-
burtstag, „einberufen“. Auch noch im April 1945. Es kamen tatsächlich einige, es 
blieb aber auch eine ganze Reihe von Jungen weg, die ihren Dienst hätten antre-
ten sollen. Und deshalb bin ich, nur wenige Tage vor dem Einmarsch der Ameri-
kaner, zu den Eltern dieser Kinder gegangen und habe sie zu überreden versucht, 
ihre Sprösslinge zum Dienst zu schicken. Auch bei diesen Aktionen bin ich nicht 
die Treppe heruntergeworfen oder verprügelt worden. 

Und dann haben wir vom „Führerkorps“ der Hitlerjugend und des Jungvolks 
bei einem Nachtappell be schlos sen, uns freiwillig zur Verteidigung des Vaterlands 
zu melden. Wir waren mit wehenden Fahnen in das bereits eingangs erwähnte 
Wäldchen marschiert, haben dort unter dem Absingen von Kampfl iedern die Fah-
nen vergraben, und sind nach Hause, um weiteres abzuwarten. 

Hier griff dann zu meinem Glück meine resolute, liebe Mutter ein. Es käme 
überhaupt nicht in Frage, dass ich mit meinen 14 Jahren und zudem ohne jede mi-
litärische Ausbildung noch in den Krieg ziehe. Am nächsten Morgen nahm sie 
mich an der Hand, und ich sehe mich noch heute, in voller Montur, mit dem Win-
kel am Arm und der aus der Brusttasche heraushängenden rot-weißen Kordel, aber 
trotz dem heulend, an ihrer Seite zum Gebäude der Bann-Führung ziehen. Dort er-
klärte sie sehr bestimmend, es sei schon ihr Mann bei der Wehrmacht und sie lasse 
es keines wegs zu, dass ihr nun auch der noch nicht erwachsene Sohn genommen 
werde. Man sah das ein und ließ uns gehen.

Abb. 1-4.   Als frisch gekür-
ter Hordenführer besuchte ich 
meinen Vater im Februar 1945 
in Dresden-Coswig
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Das war tatsächlich die Gnade der späten Geburt. Völlig ungeübt im Ge-
brauch von Panzerfaust und anderer richtiger Waffen, wäre ich sonst möglicher-
weise wie manche meiner Kameraden verletzt worden oder gar gefallen. Und 
selbst wenn ich den bewaffneten Einsatz unbeschadet überstanden hätte, wäre 
mein Schicksal womöglich in einem NKWD-Keller als mutmaßlicher Werwolf 
besiegelt worden.

Ziemlich verwildert durch die lange Zeit im KLV-Lager war ich nach der Be-
freiung nicht mehr an Schule interessiert, aber umso mehr an unserer kleinen 
Schüler-Band, den „Sequentes“. Wir spielten meist zu Klassenfesten und in Tanz-
schulen auf, oft gegen Kartoffelsalat als Honorar. 

In der Folge gingen meine schulischen Leistungen allmählich gegen Null, vor 
allem in Latein. Meine Mutter  suchte deshalb 1947 wegen meiner Zukunft bei 
einem behördlich anerkannten Grapho logen Rat. Der meinte, für eine Lehre wäre 
ich auch nicht sonderlich ge eignet, ich solle lieber doch weiter die Oberschule be-
suchen. 

Der Rat war hervorragend: Ich wechselte an eine andere Schule in eine Klasse, 
in der ich mich nicht mehr mit Latein herum schlagen musste, blieb dadurch zwar 
de facto sitzen, aber das ermöglichte mir, vieles nachzuholen und dann noch das 
Abitur zu schaffen. Und außerdem brachte es mich in erste Kontakte mit Bruno 
Apitz  und Erich Loest , denn die waren Redakteure der Leipziger Volkszeitung in 
unmittelbarer Nähe meiner neuen Schule. 

Dort begann ich ab 1949 zunächst als Volkskorrespon dent, dann als freier Mit-
arbeiter und nach dem Abitur für einige Monate sogar fest angestellt meine ersten 
jour nalistischen Sporen zu verdienen. Das war offenbar vorbestimmt: Der „gericht-
liche Schriftsachverständige“ hatte nämlich in seinem Gutachten unter anderem 
geschrieben, es wäre für mich entweder „an den medizinischen Beruf“ zu den-
ken. Oder „auch ein literarischer Beruf, etwa Zeitungswissenschaft, wäre nicht 
schlecht.“ Das alles enthüllte mir meine Mutter aber erst 1955, nach erfolgreichem 
Abschluss des Studiums. 

Vom Glück verfolgt
Dass ich überhaupt studieren konnte, war nicht nur der Gnade der späten Ge-
burt, sondern schlicht und einfach meinem Glück zu verdanken. Wegen meiner 
„kleinbürgerlichen“ Herkunft – mein Vater  war Angestellter in einer kleinen Far-
benfi rma – und angesichts nicht erhebender Zensuren hätte ich eigentlich keine 
Aussicht auf einen Studienplatz gehabt. Aber ich bewarb mich trotzdem für ein 
Biologie-Studium – ohne dass die Mitbewerber aus meiner Klasse und ich zu-
nächst eine Reaktion aus der Universitätsleitung erfuhren. Als wir nachhakten, 
erfuhren wir, dass unsere Bewerbungen überhaupt nicht im Rektorat eingegan-
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gen waren. Weitere Recherchen ergaben, dass alle aus unserer Schule eingereich-
ten Anträge in der Schreibtischschublade des zuständigen Sekretärs der Kreislei-
tung der Freien Deutschen Jugend unbearbeitet abgelegt waren. Der hatte etwas 
gegen die FDJ-Gruppe unserer Schule, weil wir mehrfach die praktizierte Schul-
politik kritisiert hatten. 

Was nun machen? Der verantwortliche Funktionär war im Augenblick nicht 
greifbar, und die Bewerbungsfrist bei der Uni war eigentlich bereits überschrit-
ten. In unserer Not wandten wir uns an den Zentralrat der FDJ nach Berlin. Und 
dort reagierte man sofort: Wir erhielten ein Telegramm, unterzeichnet vom Vorsit-
zenden Erich Honecker : Allen von der FDJ-Schulgruppenleitung vorgeschlagenen 
Bewerbern würde ein Studienplatz garantiert. 

Ich gehörte zwar nicht zu diesem Kreis. Weil ich aber bei der Aufklärung und 
Überwindung des Skandals mit unseren Bewerbungsunterlagen eine Hauptrolle 
gespielt hatte, kam ich nachträglich auf die Vorschlagsliste und wurde immatri-
kuliert.
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hand verursachten Gefahren. Dass ich in diesem Zusammenhang noch einmal an 
die meiner Ansicht bisher nicht übertroffene Potenziale eines globalen Immunisie-
rungsprogrammes erinnere, wird mir keiner verübeln. 

Gewendete Desinformationsexperten desinformieren schon 
wieder
Wachsamkeit ist auch geboten gegenüber einschlägigen Desinfor mations kampag-
nen. Solche sollen nach Meinung der Verfasser der offi ziellen Kriegsgeschichte 
der USA die Deutschen im Zweiten Weltkrieg bezüglich angeblicher Vorberei-
tungen zum Biokrieg betrieben haben. Das ist aber eine faule Ausrede zur Bemän-
telung des Versagens der alliierten Geheimdienste auf diesem Gebiet: Aus den Do-
ku menten geht zwar hervor, dass auch von deutscher Seite vielfältige Maßnahmen 
zur Täuschung des Gegners betrieben wurden, jedoch nicht auf dem Gebiet der bio-
logischen Kriegführung. 

Später war Desinformation eine von der für „politisch-aktive Maßnahmen“ 
verantwortlichen Abteilung X der Haupt ver waltung Aufklärung des Ministeriums 
für Staatssicherheit häufi g praktizierte Methode. Einige ehemalige Mitarbeiter die-
ser Abteilung setzten ihr schmutziges Handwerk auch noch nach der Wende fort, 
bis in diese Tage, befl ügelt von wenig seriösen Sensations journalisten und Lesern, 
die sich an Enthüllungen aus der Stasi-Zentrale delektieren. Und das ufert dann 
gelegentlich so aus, dass angeblich erfolgreiche Stasi-Aktionen enthüllt werden, 
die gar nicht stattgefunden haben. Eine davon tangiert mich selbst.

In einem Buchfff hatten Günter Bohn sack  und Herbert Brehmer , zwei ehema-
lige Oberstleutnants des MfS, 1992 behauptet, bei der AIDS-Kampagne96 habe 
es sich um eine mit der Mos kauer KGB-Zentrale abgestimmte „Desinfor ma tions-
aktion“ der Hauptverwaltung Aufklärung gehandelt. Das fand ich natürlich höchst 
spannend, da ich ja schon lange darüber grübelte, warum Jakob Segal  alle kri-
tischen Einwände und gegenteiligen Befunde ignorierend so penetrant die Gräu-
elstory von der Herkunft von HIV aus Fort Detrick kolportierte. 

Aber bald wusste ich es besser. In der Bundesbehörde für die Stasiunterlagen 
fand ich gegenteilige Beweise: Das MfS war keineswegs Betreiber dieser Desinfor-
ma tionskampagne, auch nicht als Hand langer des KGB. Der fi el die Stasi vielmehr 
selbst zum Opfer: Bei der Leitung des MfS erfuhr man nämlich erst dann von Se-
gals kühnen Behauptungen, als sich bereits die CIA dafür zu interessieren begann. 
Auch von dem Aufsehen erregenden Interview, das Stefan Heym  mit Segal  geführt 
hatte, bekam man im MfS erst nach träglich etwas mit. Mit mehr als drei wöchiger 

96  # 23 Der AIDS-Erreger – ein Konstrukt der US Army?
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Verspä tung wurde Mielkes  Stellvertreter Generalleutnant Rudi Mittig  darüber in-
formiert, dass Heym am 1. November ein Interview mit Segal  geführt hatte. 

Zwar hatte sich die HVA anfangs, am 25. November 1986, durchaus „an der 
Veröffent lichung des in der Information ge nann ten Inter views im NSW aus opera-
tiven Gründen interessiert“. Keine vier Wochen später wurden aber mehrere Ab-
teilungen des MfS darüber unter richtet, dass zuständige DDR-Experten der Mei-
nung seien, „dass die Behauptung Segals  wissen schaftlich und medizinisch nicht 
haltbar ist“. Mehr noch, im März 1987, kurz nach Veröffentli chung des Interviews 
mit Stefan Heym , wurde die Wirkung der Aktivitäten Segals vom MfS „als ausge-
sprochen negativ eingeschätzt, als gegen die Entspannung gerichtet“. 

Eindeutig ist also: Das MfS kann keinesfalls für die Schaffung und Verbrei-
tung der AIDS-Lüge verantwortlich gemacht werden, und folglich war Segal nicht 
sein Werkzeug und Heym  nicht seine unwissende Marionette. Darüber habe ich 
dann 2007 ausführlich, unter Angabe aller Quellen, geschrieben.ggg Damit hielt ich 
dieses leidige Thema für erledigt. 

Diesmal haben Lügen lange Beine
Aber Anfang 2010 wurde erneut über die angeblich führende Rolle des MfS bei 
der AIDS-Kampagne geschrieben, zunächst in der taz. Die entschuldigte sich da-
für, mit dem Abdruck des Heym-Segal-Interviews seinerzeit von der Stasi gelinkt 
worden zu sein. Zwei Tage später wurde das lang und breit von der Berliner Zei-
tung aufgegriffen. 

Aber es kam noch schlimmer. Die Desinformationen der Stasi-Obristen wa-
ren nachhaltig und breiteten sich global aus. Selbst der Historiker des Washingto-
ner Spionage-Museums, Dr. Thomas Boghardt , hatte etwa zur gleichen Zeit keine 
Hem mungen, die lügnerische Behauptung von der angeblichen Beteiligung des 
MfS an der Desinfor mations kam pagne Ende 2009 in der von der CIA herausgege-
benen Zeitschrift Studies in Intelli gence zu wiederholen. Er gewann damit sogar 
den Preis für den besten Artikel des Jahres 2009 über die Geheimdienste … 

Auch er stützt sich leichtfertig nur auf die Enthüllungsbücher der erwähnten 
Stasi-Offi ziere sowie auf Briefe und E-Mails, die er von diesen zwielichtigen Zeu-
gen erhalten hat. Wenn Journalisten, die unter Zeitdruck arbeiten und die Aufl age 
ihres Blattes steigern müssen, leichtfertig recherchieren und ungeprüft Behaup-
tungen dubioser Quellen kolportieren, ist das zwar nicht zu billigen, aber vielleicht 
noch zu verstehen. Verständnis habe ich jedoch nicht, wenn das auch ein pro-
movierter Historiker – noch dazu mit Nähe zur CIA – praktiziert. Das kann man 
schon nicht mehr mit dem im Titel eines meiner Bücher angesprochenen Versagen 
der Geheimdienstehhh erklären. 
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Zudem wurde Boghardt  nicht nur Opfer einer Desinformationskampagne, son-
dern agiert sogar selbst als Täter: Er fälscht. Der Historiker bezeichnet die an-
gebliche Instrumentalisierung von Simmel  durch das MfS als „den größten Coup 
der HVA“ und zitiert als angeblichen Beweis für die gelungene Aktion aus Sim-
mels Roman Doch mit den Clowns kamen die Tränen – aber unter Auslassung der 
in diesem Zusammenhang ganz entscheidenden Passage: „Es gibt keine Anhalts-
punkte dafür, dass das AIDS-Virus wirklich irgendwo entwichen ist, wo man mit 
Viren experimentiert“.iii Wenn das MfS also tatsächlich versucht hätte, Simmel zu 
instrumentalisieren: Es wäre ein Schuss in den Ofen gewesen … Tatsächlich ver-
sicherte mir der Romancier, dass es nicht das MfS war, das ihn für dieses Thema 
interessiert hatte, sondern sein Freund und Kollege Erich Fried .

Leider haben derlei Desinformationskampagnen nicht nur ihre unappetitliche 
Seite. Gelegentlich wirken sie tödlich – nicht zuletzt deshalb, weil sie mit daran 
schuld sind, dass AIDS in den meisten südafrikanischen Staaten – mit Ausnahme 
von Angola – immer noch sträfl ich ungenügend bekämpft wird. Auch andere Des-
informationskampagnen kosteten zigtausenden Menschen das Leben, die Desin-
formation über die angebliche Biowaffenfähigkeit des Irak zum Beispiel. Meiner 
Meinung nach ist ja die gesamte biologische Rüstungsspirale letztlich auf Desin-
formation, gepaart mit Ignoranz, zurückzuführen. 

Leider fürchte ich, dass die angloamerikanische Lüge von Husseins  angeb-
lichen Vorräten an einsatzbereiten Massenvernichtungswaffen, vom Time-Maga-
zin später treffend als „Massenverschwindungswaffen“ verhöhnt, nicht die letzte 
dieser Art sein wird, wenn auch hoffentlich die verheerendste. Deshalb werde ich 
mich also weiterhin in derartige Angelegenheiten einmischen, obwohl ich mir be-
wusst bin, dass ich hier gegen Hydras und Windmühlenfl ügel anrenne. 

Aber meine noch nicht vom Altersschwund angekratzte lebensfrohe Grundein-
stellung lässt mir wenigstens die beruhigende Grundüberzeugung, zumindest ver-
sucht zu haben, meine Mitmenschen vor falschen Propheten zu warnen – wenn-
gleich ich, nicht zuletzt wegen der eben beschriebenen Erfahrungen, resigniert zur 
Kenntnis nehmen muss, dass solche Desinformationskampag nen leider sehr nach-
haltig wirken. Das erkannte bereits vor mehr als einhundert Jahren Gustave Le 
Bon : „Die reine, einfache, aller Vernünftelei und allen Beweises bare Behauptung 
ist eines der sichersten Mittel, um der Massenseele eine Idee einzufl ößen. Je be-
stimmter eine Behauptung, je freier sie von allem Scheine von Beweisen und De-
monstrationen ist, desto autoritativer ist sie“.jjj

Aber vielleicht kann dieses Buch wenigstens dazu beitragen, immer wieder 
kolportierte Behauptungen darüber, wie es einem östlich hinter der Mauer ergehen 
konnte, etwas zu relativieren.
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